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bad Herz, dasd Gewifjen bilde, erhebe, exleudjte, frdftige und Heilige. Dad beftdtigt
und fein Geringever ald Peter NRojegger in feinem ,Waldjdhulmeijter”. Da heiht
e3: ,Yaffen wir die Eleinen Herzen {id) ftdrfen und erwdrmen am Gottedglauben;
benn fie tverden bdieje Starfe und diefe Warme braudjen tinnen, wenn einjt mandyes
um fie zufammenitiicst und falt wicd. Der Gottedglauben wird fidh) vermwandeln
und vergeijtigen. Legjt dbu aber in dag wad)jende Gemiit den Gottezglauben nidt,
fo wird in bem Crwad)jenen der Glaube an daz Gottliche, dasd Jdeale nidht Raum
findben. Wer einmal mit ganzem Perzen vor dem Kreuze gebetet Gat, der toird
ve3 Bilbed von bder Liebe und Aufopferung nidht mehr [(08. Wer einmal ge-
jdhwdemt Hat im fiigen Kultug der Mutter Gotted, tver gejdhauert Hat vor bder
Auferjtehung der Toten und der ewigen Glovie im Himmel, der, meine id), mup
fite alle Beit gefeit fein gegen bden Ddmon bder BVerneinung und unexrjdyitteclid)
glauben an bden endliden Sieg ded Guten und Sdjonen.” So will aljp fjelbit
Jofegger Religion und Gottedglauben im Derzen bded Kindeg, aljo Religion ald
Mittel ded Untevcicdhted betradhtet wifjen. (Shluf folgt.)

Ciniges iiber Kultur und Vidjter dex BVergangenheit.

Lon Gertrud Bivoll, Seminarlehrerin, Altjtdtten.*)

Da bdie ,Sdweizer-SHhule” natiiclicdh allen offen fteht, die bad hohe Befjtreben
haben zu arbeiten ,fir den Sdup und fiix die BVerbreitung der Wahrheit und
per dyriftlihen Grundjdse” wie die BVerfajjerin der nad)folgenden Studie in einem
Briefe fid) augbriickt, bringen wic die und freundlid)jt ugejtellte Arbeit zum
Dructe, ohne und jedod) perjonlid) mit allem und jedem einverftanden zu ecfliren.
Wir haben um fo weniger ein Red)t diejen Auffap zuriidzuweifen, ald offenbar
jeine RQange gegen einen Avtifel in Fummer 1 diefed Vlatted geridhtet ift. Der
Grundgedante ber nad)folgenden Audeinanderjepungen ift und jdon einmal auf
anderem Wege nafe gelegt rworden, und dies gewih in gang gutmeinendem Sinne,
wie wir gecne anecfennen. ingegen erlauben wir ungd in ndditer Nummer eine
Arbeit einer fath. Seminarlehrerin zu bringen, die ebenjalld biejed Thema be-
handelt und lingft vor dem Eingang bdiejer borliegenden, ohne alleg Vorurteil und
ohne jebe Beeinflufjung unjeverfeitd, ald Konfevenzarbeit gefdyrieben worben ift.
Wir eradjten ed ald ein Gebot der Ritterlidhfeit, dad Eleine [literarifde Turnier
vocerjt den Damen zu itberlajjen und nidt gleid) die ,erzbejdhienten Acdhder” zum
Mittampfe aufzujordern. D. &d).

Glaubensdtren und glaubendinnig hatte i) dbasd BVolf in der groBen Jeit desd
Mittelalterd bder Autoritit Gotted ergeben. Nidht nagte der Breifel in feiner
Seele itber bie Walhrheiten, die Sapungen unferer Heiligen Eatholijden Kivde.
Die jHolaftijhe Wijfenjdhaft und bdie Kunjt rwetteiferten im Dienfjte bder einzig
wahren RKivde. Seit der Reformation war e3 anderd geworden. Die Autoritdt
bed Yodften war in taujend und taujend unflerblidhen Seelen untergraben. Der
Menfd iduf fid) jeinen Glaubensinhalt und jeine Sittengejeire felbit, oft im Heid-
nijden Altertum bdie Menfd)heitsideale judend. — Die nationale Grofe war ihrer

%) Gir einige Natfdlage von geiflidher Seite betreffs diefer Wrbeit bin idy au befonderem
Dant verpflichtet.
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lepten, einmzig unverwiiftliden Stiibe beraubt, desd Glaubensd. Da erfdyoll der Ruf:
Pabzburg joll gebrocdhen rerden! Nur bder Glaube hitte bdie langft geloderten
Bande zwifden den Fiirften wieder engev zu Eniipfen vermodt. Und nun? Nun
brad) der bdreiBigjdbhrige Krieg mit feinem unecmeflichen Berhdngnid Herein.
Fluten frembder Rriegivdifer wdlzten fid) iiber die deutjdhen Gaue unbd vernidyteten,
wad jabhrhundertelanger Fleiy der beimifden Sdholle abgerungen, vernidyteten
Torfer und Stdadte. Und wad nod) von groferer Tragweite ift ,erjdiitterte ec”
nad) befanntem Seugnizd ,Sitte und Bildbung im deutjden Volfe in wabhrhaft
ecihrecender Weije. Raub, Mord und Brand bezeidneten den Weg, auf dem ex
feinen Umzug in Deutidland hielt; Gottvergefjenheit und fajt tievijche Noheit
sogen ald erjtidender Qlualm Hinter der Kriegdfactel Her und blieben fiir lange
Aeit wie ein geiftiger Nebel itber den heimgejudpten Gauen liegen.” Jur Ruine
war die einftige Grofe getworben. Konnte fih neued driftlid)-deutides Leben
augd ihr erheben? Mein! Frembde fiihrten bdiefen Krieg auf deutjdem Boden;
Jrembde faBen zu Geviht iiber ded deutiden BVolfed innere Linbdel; Frembde teilten
fid) in Defjen Befip; Frembde bdiftiecten den JFrieden. Lom Weften tourdbe die Nation
abbhdingig, von jenem Franfreid), von dem aud der Abjolutidmus Ludwig XIV.
allem den &eijt der Servilitdt einflote. Wo ift nun die einftige deutide Groge,
wie mwir fie betvunberten unter bden erlaudjten Kaifern ded Miitelalterd. Die
Lieder ihrer Heldentaten, tonen fie nidht roie Clegien aus einer andern Welt peritber!

Und Franfreid) ? Gewaltig wud)3d defjen merfantile BVebeutung und militdarijche
RKeaft unter €olbert, Louvoid, Bauban, Turenne, Condc, bden
beriihmten Minijtecn und Feldbherven Ludwig XIV. Diefer war aud) dic Sonne,
in deven Lidht unjtecblidge Didhter und Redner grop wurben: Corneille, Racine,
dbie grofen Tragifer, Molicre, der geiftreide Satyrifer, Fénc¢lon, der tief-
finnige Cpifer, und Boffuet, bdeflfen Redben an Glany der Rbetorif bdenen bder
alten @riedjen und Romer ebenbiictig, ald fatholijd) aber an innerer Geiftedgrofe,
an bildender und fittigender Kraft jenen unendlid) iiberlegen waren. Ulle biefe
tatholijden Grogen jdufen viel Guted; in den Derzen bieler triumphierte bie
Tugend. Wber leider nidht in allen, bejonderd nidht iberall im Abdel, bder fid) im
Weltgeift {hmeidelte. Wie einjt im ,goldenen Beitalter ded Auguftud” fiiv das
Romerreid), jo lag Bier in der Glanzzeit Qudwigs XIV. fiix Franfreid und fiic
pag ihm zu Fiigen fauernde Mitteleuropa der Keim bder Jerftorung. Der Ab-
jolutigmusg Hatte dag jogenannte gemeine BVolf aller Redhte beraubt und {darfe
Grengen gezogen zwijden ihm und den hohern priviligiecten Gejellidajtatlafjen.
Und bdiefe, voran ber foniglide Hof, veridlangen unermeplie Summen durd)
Lurug und Wohlleben. Die finanziellen Staatzjdhulden und die fittlihen Aerger. -
niffe wudjen entjeglid). Die Sittenlofigleit wurde faft zum Charatterijtitum nidht
ped BVolfes, fjondern bder tonangebenden, hoheren Kreife. Mit dem Lafter war
naturgemdf aud) der Unglaube gegeben. Denn tvie liee {idh gldubige Furdht vbor
einem emwigen, unendlid) vollfommenen Ridter unbd ein lafterhafted Leben auf bdie
Dauer vereinigen! €3 war damald, wie Fapler in jeiner RKirdjengefd)ichte jagt
«eint fpitematijdjer Unglaube”, welder unter bem Namen bder Pbhilojophie, im 17.
Jahrhundert von England ausgegangen, unter jolden mftdnden in Franteeid)
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giinftigen Boden fand. ,Dieje angeblidje Philojophie trat mit dem bitterften Hap
gegen alled pofitive Chriftentum auf, braudjte Spott und Verleumbdung alg ihre
furdtbariten Waffen, nahrte durd) {dlitpfrige Romane bdie Sittenlofigleit und jtellte
burd) die Behauptung ded frafjejten Matevializmus und Atheidmug den Menjcdhen
mit dem Tier auf eine Stufe.” (Fdpler, Kirdjengejdidhte.)

Ausz den giftigen Werten Boltaive’ 8, bdesd Dberiihtigten Spbdtterd, aus
benen der glaubenslofen Cnzytlopddiften, glihte die qualmende Lavba bder bdad
wafhre BVoltagliit und Staatzrwohl zerfrefjenden Jretitmer. Roujfean warf mit
ber Autoritdt der gottliden Ojfenbarung folgeridhtig aud) jeglidje jtaatliche Autoritdt
itber Bord, predigte freied Ausdleben der menjdlihen Natur, bdeven BVerderbnid
mit famt der Crbjiinde er und mandye feiner Jeitgenoijen ald Neubeiden leugneten.
Diefer neuheidbnijdhe Geijt wucde an protefiantijden deutjden Hofen gierig eingejogen
und ev wurde Mode der fogenannten gebildeten Kreife. Er brang ein in Hery und
Geift der im Jnnern widberftandglofen proteftantifhen Didyter, bderen Chavatter
unbd perfonlidhed Leben ebenjo flein und zerfafhren fid) zeigte, ald beren Geiftes-
gaben oft Herelidh und glinzend waren. Jn biefe Heihe gehoren vor allem aud
Goethe und Sdhiller. Dder war nidht ihr genialer Geift gefefjelt in jener BVer-
blendbung, welde bdasd Chriftentum wobhl alg Teforation gebraudyte, aber Leib
und Geele wefentli) dem Freidenfertum ber franzdfifjdhen Apoftaten und
ber eben auffommenbden JFreimaurerei geweiht Hhatte? Warum fonnten fie {idh) nidht
hinaufjdoingen zu jener Dohe, in bder Glauben und Wifjen zujammengehen, zu
jener Harmonie jujammentlingen, bdie nidht nur da3 Ofr erfrent, jondern bdad
nad) dem Cwigen diirftende Menjdenherz jhon auf Ceden unausjpred)lidy gliidklich
madpt? Jener Glaube, jene Slaubensdbefriedigung, wie fie und im Heljand, Krift,
bei WolframvonCidhenbad, RonvadvonWiirzburg, Deinvid
Sufo, Johannesd Tauler, Friedrid) von Spee {o wohltuend ent-
gegentritt, ijt dabin. Die Oifenbarung in Chrifto ijt ein veralteter Standpuntt.
Alg Criap fiir das Chriftentum gilt eine NReligion ohne Dogmen, die Religion ber
Yumanitit, der allgemeinen und blof irdijden Menjdjenliebe. Die griedijcdhe
Gotterroelt, die Phantomgejtalten ded Parnap fonnten bdie genialften Didhter (mit
Augnahme Klopjtoctd) in ihren Bann ziehen. Sdhiller s Wort ift aud) einem
Wieland, Lefjing, Goethe und felbft dem alternden Hexrder ausd dem
Yerzen gefprodjen: ,Weldje Religion i) befenne? Keine von allen, die du mir
nennjt!*

,Die Humanitit, wie man fie nun aujfapte, und twie fie befondberd bdurd
Lefjing in feiner Sdhrift ,Crzichung ded Menjdjengefdled)ted”, durd) Yerder in
fetnen ,Jbeen” und in den ,VBriefen iiber Dumantidt” grundgelegt und von
Goethe und Sdhiller im Gemwanbde der Didhtfunift gepredigt
toucde, ift nidt gang diefelbe, wie wir fie 3u Beginn der Neugeit finden; fie hat
leiber einen jogenannten {ortjdhritt gemad)t. Denn nun und weiterhin Hi3 Heute
berftand man darunter jene blof menjd)lide Bildbung, welde bem
Menfdhen mit grundjdplider Hintanjepung allesd pojitiv
Religiojen und NRationaler beigebradt, d. . anerzogen werden jollte.
Die Religion der Dumanitit miigte demnad), wie ein neuever Sdhrifjteller fidh
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augbriict, ,von jeder beengeuden fonfejfionellen Sdhranie frei” fein und diicfte
folgeridytig aud) nidt den Glauben an einen perjonliden Gott von ihren
Befennern verlangen, miite alfo eine Negation aller Religion fein.”
Sdiller war zwar von Haud aud glaubig, erlag aber frith den Fweifeln,
in bie er {id) verftricte. Wohl treffen wir in jeinen Werfen wiederholt driftliche
Motive, fo in den Balladen: ,Der Kampf mit dem Dradjen”, ,Der Graf von
Pababurg”, ,Der Gang nad) dem Cifenhammer”, in den Dramen: ,Die Jungfrau
bon Orleand” und ,Marvia Stuact”’. Warum aber Haben der ungliubige SHhiller
und der and fittlid) vervirrte Gothe aus den Sddpen Iatholijden Glaubenslebensd
gejchopit? Deshalb, weil gerade in ihnen die an Gehalt und an Formgeftaltung
hodhfte Sdhonheit liegt, deven innered Wejen fie jedbodh fiir fih nidht verwerten
wollten. Wie veid) quillt bdiefe Sdhonheit aud bden Werfen bder in ber Neuzeit
fajt totgejdyiegenen bereitd gemannten Meifter bded grofien Mittelalterd, — bdexr
Cpodhe der mwundervolljten Poefie und Geiftedqrofe in den himmelanftrebenden
gotijen Wiinjtern und Domen, — alled ugleih Beugen fatholijden Seifted und
ehter Charaftergrofe. — Nur bdie Ueberzeugung von bder Wahrheit BHerrjdht mit
ver Wabhrheit. Und weil diefe Sdiller fehite, jo finden rir neben feinen itbrigens
erfreulidhen Bearbeitungen Fatholijher Motive foviel Jrriged und Heidnijdes.
RNur Verjtindnislofigleit, Sdongeifterei und Ueberidyipung ded blof Menjdhlichen
ollen den Mangel in den Shiller'jdhen LWerlen und defjen einfeitigen Cinflup
auf die ftubievende Jugend nidht fehen. Freilid) Hat ein gewifier [obenderter
Jbealidmusd S diller vor Klippen bewahet, an denen ein Goethe jdeitecte.
Jit e3 nidht traurig, dbap Stodmann S.J, BaumgartnerS. J. in feinem
Werle ,Goethe, jein Leben und feine Werke” jagen mup: ,Trop feiner fodmijdjen
Natur bilbete Goethe nie einen wahrhaften Heldben, und bdied [dkt Leine anbdere,
al die betriibenbe Crfldrung zu, daf er, obwol! ein Genie in der hodjten Be-
beutung dez Worted, dod) nie dad Genie der Mannbheit beja, — ja, er fonnte
e3 nidht einmal begreifen. Denn bas Wefen bder Mannbeit befteht nidt bdarin,
LDer Qeibenjdaft Stlave zu fein”, fonbdern bdie Pflidten ded Manned zu begreifen
und unerfdiitterlich zu erfiillen.” (. 756) Finden wir nidht geniigend Betweife in
Goethed Leben und in Goethes Sdhriften, wie fehr er dber niedrigten
Leidenjdhaft fronte? DHat er {idh dod) felbjt alg ,dezidievter NidGhtdriijt”
Lavater gegeniiber genannt und aud) nur zu ,debiziect” nad) heidnijden
Grunbdjasen gelebt! Stodmann-Baumgartner S. J. jagt erfldvend: ,Er bhat zum
bffentlichen ergernid die €he viele Jahre lang verjhmdbht, mit den Derzen von
Frauen und Madhen gefpielt, feiner mahre Treue bewalhrt, bid ind
hodhfte Alter Binein immer neue junge Mddden an fidh gezogen und bejungen
und in Didtungen wie in feinen Projajdriften und Briefen, in feinen Natur- und
Rfunitftudbien ein joldes Behagen an wohlliftigem Senjfualidmugd an
ben Taggelegt, wmieeg feindaraftervollerMann nad dhrift-
lidden Grundidpen 3u entfduldigen vermag. Sdon Gelzer hat
beghalb in den vierziger Jahren des vorigen Jahrhunbdertsd dieje Brundridhtung
Goethes als einen ,Flud) der Literatur” bezeihnet und mit Unwillen und
fummer juriidgemwiefen.” Anidjeinend oft redyt harmlod verlodend, oft mit Gutem



und Halbgutem vermijdht; aber winfo weiter, umio twickjamer greift diejed ftumme
und dod) beredte doppeltopiige Ungetiim, Unglaube und Lafter feine Polypen-
armeaud, um Glaubeund Sitte der heranwadjendbenJugend
suuntevgraben. Und wie Stodmann S. J.,, Baumgartner S. J. fagt: ,E3
jteht diefer egoiftijhe Dalbgott aber nidht mehr allein vor uns, fondern mit dem
ganzen Sdwarm der ihn anbetenden Epigonen, weldje lingft alle diplomatijdhen
Gpinnengemwebe ded geheimnidtuerijden Greifed zerrijjen Haben, jeine rwohlliijtigen
Qiebedlieder alg die hodhjte wahre Poefie, jeinen Naturalidmus alg bie ecrhabenite
Weltanjhauung, fein Heidentum algd , geldutertes Chriftentum”, feine unent-
jdhuldbaren fittlihen Berivrungen alg Lebengideale vergdttern, den Inbegriff
jeiner Jrrtitmer ald bdbie Hodbliite unferer ,nationalen Bildbung” jedermann
aum Studium und zur tatfjddliden Uneignung empfehlen und ihn felbjt al3
, Meifter der Lebenzfunit” an die Stelle ded Welterldfers fepen.”

Und tie oft werden Sdhiller und Goethe geradezu ald Saulen dbeutjder
Freiheit bezeidhnet! Wieviel Intereffe im Kampfe gegen bdie Feinde bed Neidhes
bat aber dber romanfranfe Goethe auf feinem Suge in bdie Champagne gezeigt?
Welde Schwidge! Nein, nid)t auf Goethe und nidgtauf Sdhiller
berubht dbie Wiedbevermedung der nationalen Kraft, liegt e3 ja
fhon im BWejen der Neu-Humanitdt, dad Nationale Hintanzufesen. Auf der dem
heidbnijdjen Kiaffizidmus feindligen Romantit baut fie {idh auf, auf jenen Mannern,
die den fatholijden Geijt ded Mittelalterd tvieder erneuerten, welde in [dhreriter
Beit heroifdhe BVaterlanddliebe aud dem Glauben [dopften und den rviefigen Be-
freiunggfampf gegen bden fajt allvermdgenden Korfen Napoleon aufnahmen. Allen
poran ging Jofef Gdrred, ein Mann von feltenfter Seijtestraft und Seiftes-
acbeit, der ruhmvolljte Rampfer gegen dad franzdfijdje Stlavenjod) unter Napoleon
bem Grofien, und bder wirtjamijte Streiter gegen Goethejdjed Neubeidentum und
Cittenverderbnid. Auf den Sdultern bdiefed Godrred rubht die Crneuerung bdes
Latholijchen Geifted in Teutid)land; er wurde zum neuen Bannertrdger der fatholi-
jhen Gelehrjamteit und fatholijher Literatur. Und bvieled bon bem, wad bdie -
peutihe Kultur Heute Cbled und SGuted und Wertvollez hat, wir hdtten ed nidht
ohne Jofef Gorred, der ob feinen immenjen Berdienjten vom Dbayrijdhen Konig
Lubdivig I. geabelt tourde. Bon jeiner alled iiberragenven, [literarijden Grofe und
Tatfraft geugt die jdhliepliche Niederwerfung Napoleon Bonaparted, der von feinem
Segner G drred die Worte gebraudhte: ,,C'¢st la cinquieme puissance*, ,Er
ift die fiinfte Srogmadt”.

Jeitidrifteniefe.

frieg und Raatsbhiivgerlidie Gritehung. Bon Univerfitatad-Profefjor
Dr. 3. @ottler, Miindjen (Pharug, 6. Deft 1915). Wie vielfad) die Bejziehungen
diefed Gegenftanded und wie {dwierig ed fein mag, diefe Begriife in der Prarisd
frudhtbringend anzurvenden und einen dem Begriffe entipredjenden idealen Buftand
herbeizufithren, mag aud der Begriffgbejtimmung entnommen werden, die Sottler
gibt, indem er {djreibt: ,Staatsbiirgerlide Crziehung ift nidjt blof ftaatabiirgers



	Einiges über Kultur und Dichter der Vergangenheit

